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Pepper and Salt
BÖNNIGHEIM Die Stuttgarter Vokal-
gruppe Pepper and Salt zeigt am
Freitag, 20 Uhr, im Kulturkeller Me-
ditationstechnik auf Schwäbisch.
Das Quintett bietet eine länderüber-
greifenden Singreise. Eintrittskar-
ten kosten 15 Euro.

Benefizkonzert für Uganda
HEILBRONN Johnny Strange von Cul-
cha Candela und Cross Beatbox ge-
ben am Freitag, 21 Uhr, ein Konzert
zu Gunsten des ugandischen Hilfs-
projekts „Schenke eine Ziege“ im
K2acht, Weststraße 28. Der Eintritt
kostet 6 Euro.

Bilder von Markus Gley
HEILBRONN Am Freitag, 19 Uhr, fin-
det eine Vernissage mit Bildern des
zeitgenössischen Künstlers Markus
Gley in der Galerie Jahn, Schulgasse
9, statt. Die Ausstellung dauert bis
zum 3.Mai

Park Avenue im K3
HEILBRONN Am Freitag, 20.30 Uhr,
spielt die Band Park Avenue in der
Ebene 3 neben Eigenkompositionen
und Art-Rock-Arrangements auch
Cover-Songs der Bands Pink Floyd,
und Opeth. Karten kosten 10 Euro.

Oschmann ausverkauft
NECKARSULM Die Veranstaltung der
Comedy-Reihe „ Neckarsulm lacht“
am Freitag im Brauhaus mit Ingo
Oschmann ist ausverkauft.

Thomas Koch stell aus
FLEIN Ab Freitag, 19.30 Uhr, werden
in der Galerie Rainbow-Schulz-De-
sign, Talheimer Straße 32, moderne
Bilder des Künstlers Thomas Koch
gezeigt. Die Ausstellung dauert bis
zum 25.Mai.

Guru Guru im Cave 61
HEILBRONN Diesen Samstag spielt
Guru Guru, eine der ältesten Rock-
bands Deutschlands, ab 21 Uhr im
Jazzclub Cave 61 im K3. Karten kos-
ten an der Abendkasse 25 Euro.

Pigor und Eichhorn
HEILBRONN Die Musikkabarettisten
Pigor und Eichhorn präsentieren
am Samstag, 20 Uhr, ihr Programm
„Volumen 7“ im Komödienhaus. Mit
Emanuel Hauptmann am Schlag-
zeug und Stefan Gocht an Posaune
und Tuba spielen sie herzhafte
Chansons, Salon-Hip-Hop oder
Prenzel-Polka. Der Eintritt kostet 17
(14) Euro.

Silberhochzeit im Hagen
HEILBRONN Am Sonntag , 18 Uhr,
präsentiert Le Café Théâtre im Kaf-
feehaus Hagen, Christophstraße 13,
die bittersüße Komödie „Silber-
hochzeit“ von Wolfgang Schuhkraft.
Das Theaterstück mit Cornelia Bie-
lefeldt und Musik aus den 60er Jah-
ren ist ein Appell an verlorengegan-
gene gesellschaftliche und emotio-
nale Werte. Karten kosten 15 Euro.

„Night of Jazz Guitars“
NECKARSULM Im Audi-Forum findet
am Sonntag, 20 Uhr, ein Doppelkon-
zert mit fünf weltklasse Gitarristen
statt. Zu Beginn tritt das Gitarren-
quartett um Larry Coryell, Helmut
Kagerer, Paulo Morello und Andre-
as Dombert auf. Im zweiten Teil
wird der belgische Gitarrist Philip
Catherine von Bass und Schlagzeug
begleitet. Eintritt: 23 (20) Euro

Kirchenkonzerte
BAD WIMPFEN In der Dominikaner-
kirche spielen am Sonntag, 19 Uhr,
Edoardo Bellotti und Roland Dopfer
geistliche Abendmusik von Johann
Sebastian Bach bis Georg Friedrich
Händel. Im Anschluss findet in der
evangelischen Stadtkirche um 20
Uhr ein Konzert mit den beiden Or-
ganisten und der Violinistin Claudia
Hoffmann statt.

Konzert mit Mike Janipka
HEILBRONN Am Sonntag, 19 Uhr,
gastiert der Gitarrist, Liedermacher
und Sänger Mike Janipka zum ers-
ten Mal mit großem Konzertpro-
gramm im Komödienhaus. Hier
zeigt er dem Publikum seine poeti-
sche und virtuose Seite. Unterstützt
und begleitet wird er am Flügel von
Michael Schlierf. Eintrittskarten
gibt es ab 15 Euro.

Termine

� Hintergrund

Haydns „Apotheker“
1768 wurde das neue Opernhaus des
Schlosses Esterhazy in Ungarn mit Joseph
Haydns musikalischer Komödie „Der Apo-
theker“ nach dem Theaterstück von Carlo
Goldoni eröffnet. Damals war sie überaus
beliebt, im Lauf der Zeit ging aber der
Großteil des dritten Aktes verloren. Um
1900 entdeckte Gustav Mahler, damals Di-
rektor der Wiener Staatsoper, das Werk
und nahm es begeistert in den Spielplan
auf. Zusammen mit Robert Hirschfeld hat
er den dritten Akt ergänzt. gro

Musical: Carolin Sütterle, Ne-
ckarsulm, Sopran, 3. Preis; Isabell
Nick, Möckmühl, Gesang, 3. Preis.

Duo Streicher und Klavier:
Kristina Kriegert, Mosbach, Kla-
vier, mit Franziska Stemmer, Jagst-
hausen, Violine, 1. Preis; Dominic
Huang, Untergruppenbach, Klavier,
mit Sue-Inken Huang, Untergrup-
penbach, Violine, 2. Preis; Caroli
Theurer, Gaildorf, Klavier, mit Ans-
gar Schwarzer, Bad Rappenau, Violi-
ne, 3. Preis; Matthias Gelser, Bad
Friedrichshall, Violine, mit Christi-
na Gelser, Bad Friedrichshall, Kla-
vier, 3. Preis.

Gitarre (Solo): Leon Jänicke, Un-
tergruppenbach, 1. Preis; Elia Leo-

nard Flegler, Öhringen, 2. Preis; Ju-
lian Fritzsch, Großerlach, 2. Preis;
Josua Leutzsch, Schwaigern, 2.
Preis; Dorian Westenberger, Wüs-
tenrot, 2. Preis; Corinna Solochin,
Bad Friedrichshall, 2. Preis; Ronja
Höfers, Bad Friedrichshall, 2. Preis;
Kerstin Reichert, Weinsberg, 2.
Preis; Philipp Drixler, Obersulm, 3.
Preis, Vincent Pradler, Untergrup-
penbach, 3. Preis.

Klavier vierhändig: Paula Matu-
schinski, Wertheim, mit Frédéric
Otterbach, Wertheim, 1. Preis mit
WL; Giulia Iacomino, Stuttgart, mit
Dennis Luo, Stuttgart, 2. Preis; Mi-
chael und Franziska Stemmer, Jagst-
hausen, 3. Preis. red

Weinsberg, Trompete, 1. Preis; An-
nika Mayer, Abstatt, Horn, 2. Preis;
Noah Böhringer, Hardthausen, Kor-
nett, 2. Preis; Florian Wiese, Lauf-
fen, Baryton, 2. Preis; Jannes Wi-
chelhaus, Flein, Trompete, 2. Preis;
Moritz Konrad, Heilbronn, Horn, 3.
Preis; Pascal Messer, Heilbronn,
Klavierbegleitung, 3. Preis; Fabio
Rodrigues, Flein, Flügelhorn, 3.
Preis; Hannes Wörtmann, Unterei-
sesheim, Horn, 3. Preis.

Duo Kunstlied: Caroline Albert,
Kraichtal, Gesang, mit Rüdiger, Gar-
höfer, Sternenfels, Klavier, 2. Preis;
Carmen Leiss, Neudenau-Kreß-
bach, Klavier, mit Svenja Henn,
Möckmühl, Sopran, 3. Preis.

REGION Beim Landeswettbewerb
„Jugend musiziert“ in Schwäbisch
Gmünd waren 74 Teilnehmer aus
der Region Heilbronn dabei. 14 er-
hielten mit einem Ersten Preis die
Weiterleitung zum Bundeswettbe-
werb in Stuttgart. Die Ergebnisse,
Teil 1 (Morgen folgt Teil 2):

Blechbläser (Solo): Aaron Böh-
ringer, Hardthausen, Euphonium, 1.
Preis mit Weiterleitung (WL); Jo-
hannes Szilvas, Eppingen, Euphoni-
um, 1. Preis mit WL; Florian Erdösi,
Flein, Tenorhorn, 1. Preis mit WL;
Dominik Nuss, Bad Friedrichshall,
Tuba, 1. Preis mit WL; Paul Posto-
ronka, Heilbronn, Trompete, 1.
Preis mit WL; Paul Ulrich Schuster,

Erfolge beim Landeswettbewerb „Jugend musiziert“

Musiktheater am ungewöhnlichen Ort
SCHWAIGERN Junge Künstler inszenieren eine selten gespielte Haydn-Oper im Schloss Massenbach

Von unserem Redakteur
Uwe Grosser

Sie sind jung, talentiert und auf
der ständigen Suche nach
dem Besonderen. In Schwai-

gern sind sie fündig geworden, ge-
nauer gesagt: im Stadtteil Massen-
bach. Lea Fink und Tine Topsøe wol-
len Schloss Massenbach aus dem
künstlerischen Dornröschenschlaf
wecken. „Der Apotheker“ heißt eine
Oper von Joseph Haydn, die sie hier
aufführen: Fink als musikalische
Leiterin, Topsøe als Regisseurin.
Premiere ist am 4. Mai, eine zweite
Aufführung gibt es am 6. Mai.

Netzwerk Kabinettoper nennt sich
das 2010 in Berlin entstandene Pro-
jekt, ein internationales Netzwerk
junger Künstler, das pro Jahr zwei
Musiktheaterproduktionen auf die
Bühne bringt, „und zwar auf dem
Land“, wie Lea Fink betont. Die ge-
bürtige Ulmerin, die zusammen mit
Massenbachhausens Bürgermeis-
ter Nico Morast in Bretten Abitur ge-
macht hat, und deren Eltern jetzt in
Heilbronn leben, hat das Schloss für
die Kabinettoper entdeckt.

Die in Kopenhagen geborene Re-
gisseurin war sofort angetan von der
Idee, hier den „Apotheker“ zu ma-
chen. Ihre übrigen Mitstreiter, alles
Studienkollegen, reisen aus ganz

Europa an. „Wir kennen uns alle
sehr gut“, so die 25-jährige Lea Fink,
die in Rostock, Wien und Boston
Klavier und Musiktheorie studiert
hat. Die Dänin Tine Topsøe hat

Theaterwissenschaft und Musik-
theater-Regie studiert. „Der Apothe-
ker“ ist ihr zweites gemeinsames
Kabinettoper-Projekt. Ihre Inszenie-
rung des „Abu Hassan“ von Carl Ma-

ria von Weber wurde 2011 zu den In-
ternationalen Weber-Tagen in Eutin
eingeladen.

Junge Menschen wollen sie mit
ihren Produktionen ansprechen. Ob
die aber auch kommen? „Gute Fra-
ge“, räumt Fink ein, „aber wenn sie
kommen, dann macht es ihnen auch
Spaß“, ist sie sich sicher. Musikthea-
ter an ungewöhnlichen Orten ist je-
denfalls Programm der Gruppe.
Fink: „Wir wollen den Beweis antre-
ten, dass Oper sehr handlich sein
kann, dass sie in einen Lieferwagen
passt.“ Das Problem sind bei sol-
chen, mit viel Idealismus ins Leben
gerufenen Projekten immer die Fi-
nanzen. „Das Orchester läuft im Mo-
ment auf ein Trio hinaus“, gesteht
Lea Fink. Es kann aber vor der Pre-
miere durchaus noch wachsen. Die
Proben im Schloss beginnen erst am
30. April. Könnte ja sein, dass sich
bis dahin noch ein Sponsor findet.

Erfrischend Vier Sänger sind dabei,
die auf Deutsch singen: Joscha
Zmarzlik (Bariton), Koen Vereert-
brugghen (Tenor) und die Sopranis-
tinnen Olga Vilenskaia und Meggy
Tucker. „Die Musik ist sehr erfri-
schend“, findet Fink: „Das geht in
Richtung ,Nozze di Figaro’ von Mo-
zart.“ Überhaupt habe Mozart „viel
von Haydn gelernt“. Die alte Über-
setzung aus dem Italienischen hat
Lea Fink etwas modernisiert.

Die zwei Aufführungen in Schloss
Massenbach sollen aber nicht die
einzigen bleiben. Im Moment hat
die Kabinettoper aber noch keine
weiteren Spielorte gefunden.

Der Apotheker
Oper von Joseph Haydn
Premiere in Schloss Massenbach:
Freitag, 4. Mai, 19 Uhr. Weitere
Vorstellung: Sonntag, 6. Mai,
19 Uhr. Karten zu 12 (9) Euro:
Bäckerei Ege in Schwaigern, „Nah
und gut“ in Massenbachhausen,
Musikschule Contakt Bad
Rappenau, 07264 4075, und
info@kabinettoper.de.

Die musikalische Leiterin Lea Fink (links) und Regisseurin Tine Topsøe vor der Pforte
von Schloss Massenbach, wo sie ihre Oper aufführen. Foto: Julian Zirbel

Steinmetz Thomas Rücker lädt die Köpfe auf den Transporter, um sie in seiner Werk-
statt in Talheim zu restaurieren. Foto: Guido Sawatzki

de des alten Heilbronner Theaters“,
so Hanne Jacobi, Vorsitzende des
Theatervereins. Ein letztes Mal le-
gen Steinmetz Thomas Rücker und
Stadtarchivar Walter Hirschmann
Hand an die Köpfe. „Das wird
schon.“ Ein paar Injektionen werden
sie bekommen, die Risse müssen ge-
schlemmt und später retouchiert
werden. Aber keine Angst. „Wir ma-
chen sie nicht gnadenlos auf neu“,
beschwichtigt Thomas Rücker. „Wir
wollen ihnen doch nicht ihre Ge-
schichte nehmen.“ Die Patina bleibt.

Spendenaufruf
Zur Restaurierung der
Maskenköpfe wurde ein
Spendenkonto eingerichtet:
Kontonummer 27 48 43,
BLZ 620 500 00 bei der
Kreisparkasse Heilbronn,
Kennwort: Köpfe.

steinköpfe im Lapidarium der Stadt
Heilbronn aufbewahrt worden: Ein
Dornröschenschlaf, der jetzt ein
Ende hat. Jetzt wird es nämlich tat-
sächlich ernst: Bevor die Sandstein-
köpfe im Herbst im dann renovier-
ten Stadttheater einen neuen Platz
finden, müssen sie in der Talheimer
Werkstatt von Thomas Rücker res-
tauriert werden.

Ein langwieriges wie kostspieli-
ges Unterfangen, obwohl sich die
sechs Maskenköpfe, die vom Heil-
bronner Bildhauer Karl Gimmi
(1870-1955) nach dem Vorbild grie-
chischer Schauspielmasken er-
schaffen wurden, insgesamt gese-
hen in einem relativ guten Zustand
befinden. Rund 25 000 Euro müssen
aufgebracht werden. Der Theater-
verein hat einen Spendenaufruf initi-
iert (wir berichteten). „Wir hoffen
auf großzügige Spenden der Freun-

Von Michaela Adick

HEILBRONN/TALHEIM Neckisch tät-
schelt Steinmetz Thomas Rücker
den gruseligen Sandsteinkopf. „30,
40 Stunden werde ich mich wohl mit
diesem Herrn hier beschäftigen
müssen.“ Der Zahn der Zeit hat ganz
schön an dem Maskenkopf genagt,
der einst von der Brüstung der Ter-
rasse des 1970 gesprengten Jugend-
stiltheaters, dem so genannten Fi-
scher-Theater, herunterschaute.

Risse haben sich aufgetan, Auf-
schuppungen und Schalenbildung
gilt es zu beklagen. „Sehen Sie die
dekorativen Moose dort oben auf
dem Haarschopf? Die gehören ganz
eindeutig nicht hier her.“ Sorgfältig
zurrt Thomas Rücker den Kopf und
seine nicht weniger gruseligen Art-
genossen auf einer Palette fest. Vie-
le Jahre lang waren die sechs Sand-

Aber die Patina bleibt
Jetzt wird es ernst: Die Maskenköpfe des Jugendstiltheaters kommen in die Werkstatt

Friedrich Christian
Delius in den

Kammerspielen
HEILBRONN In den Kammerspielen
ist am Sonntag, 20 Uhr, der Schrift-
steller Friedrich Christian Delius zu
Gast in der Reihe „Autor im Ge-
spräch“ des SWR-Moderators Wolf-
gang Niess. Mit seinen zeitkriti-
schen Romanen und Erzählungen
ist Delius einer der wichtigsten
deutschen Autoren der Gegenwart.
In seinen Büchern setzt er sich mit
Themen wie dem „Deutschen
Herbst“, dem Freispruch von Blut-
Richtern in den sechziger Jahren,
aber auch der Diffamierung des Wi-
derstandes gegen das NS- Regime
auseinander. Eintritt: 7(5) Euro. red

Entscheidung über
Welterbe fällt

Anfang Juli
SCHWETZINGEN Eine Entscheidung
über die Aufnahme der Kurfürstli-
chen Sommerresidenz in Schwet-
zingen in die Welterbe-Liste der
Unesco wird wohl Anfang Juli fallen.
Damit rechnet der Präsident des In-
ternationalen Rats für Denkmalpfle-
ge (Icomos) Deutschland, Michael
Petzet. Das Unesco-Welterbekomi-
tee tagt vom 24. Juni bis 6. Juli in St.
Petersburg. In Deutschland gibt es
36 Welterbestätten. Weltweit sind es
936, Tendenz steigend. Das größte
Projekt, das derzeit bearbeitet wer-
de, sei die Seidenstraße, so der Ico-
mos-Präsident. Die Pläne für die um-
strittene Brücke im Mittelrheintal
seien auf Eis gelegt. In Berlin könnte
der Jüdische Friedhof in Weißensee
zum Welterbe-Kandidaten werden,
in Bayreuth das Markgräfliche
Opernhaus. Die UN-Konvention
zum Schutz des Kultur-und Naturer-
bes feiert dieses Jahr ihr 40-jähriges
Bestehen. 188 Staaten haben sich
ihr angeschlossen. dpa
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Mord in der Abenddämmerung
Auf dem Neckarbummler: Hafenrundfahrt mit den Krimiautoren Wolfgang Burger und Eva Klingler

Von Michaela Adick

HEILBRONN Jetzt heißt es stark sein.
Sich nur nicht ablenken lassen. We-
der vom saftigen Grün, das sich,
vom Neckar aus betrachtet, als er-
schreckende Urwaldlandschaft ent-
puppt, noch von den aufsässigen
Schwänen. Und schon gar nicht von
der aufregenden Industrieland-
schaft. Leute, es ist Krimizeit.

Syndikat Drei Mitglieder des Syndi-
kats, der Interessenvereinigung
deutscher Krimiautoren, haben auf
dem bestens besuchten Neckar-
bummler zum Krimigipfel geladen.
Es soll ermittelt werden: In Heidel-
berg und im Südschwarzwald. Da-
bei geht es beileibe nicht nur um
schwäbische und badische Befind-
lichkeiten unter der besonderen Be-
rücksichtigung des 60-jährigen Be-
stehens des Südweststaates.

Es geht auch um den Boom, den
das Genre in den letzten Jahren er-
lebt hat. Kein TV-Abend ohne dahin-
gemeuchelte Nachbarn, ohne in
praktische Einzelteile zerlegte Mit-

menschen. Da muss man doch ins
Grübeln kommen, sind sich Wolf-
gang Burger, Eva Klingler und Mo-
deratorin Christine Lehmann auf
der Hafenrundfahrt einig. „Dabei
geht doch die reale Mordrate seit
Jahren kontinuierlich zurück.“

Wolfgang Burger, der in 17 Jahren
14 Krimis veröffentlicht hat, schüt-
telt den Kopf. Wie sollte er, der pro-
movierte Ingenieur, auch die Zeit-
läufte kommentieren: Ist er doch

selbst Profiteur dieser unerklärli-
chen Blüte. „Wenn mich etwas är-
gert, dann sind es diese ewigen Lo-
ser von Kommissaren, diese einsa-
men, versoffenen Steppenwölfe.“

Wieder einmal passiert der Ne-
ckarbummler eine Brücke, der Laut-
sprecher tut sein Bestes. Es ist nicht
genug. Die Worte Wolfgang Bur-
gers verhallen. Zwischen all dem
Grün wird gearbeitet. Kräne lö-
schen ein holländisches Schiff. Eu-

ropaletten rotten vor sich hin. Da-
zwischen Wäscheleinen. Ein Idyll.
Burger hat seinen Kriminaloberrat
Alexander Gerlach vorgestellt, der
es in Heidelberg nicht nur mit Glo-
balisierungsgegnern zu tun be-
kommt, sondern auch mit einer un-
tergetauchten RAF-Terroristin. Ap-
petithäppchen aus „Die falsche
Frau“ (Piper Verlag, München, 9,99
Euro) folgen. Lesen darf er, nur
nichts verraten.

Stilberaterin Ein Los, das er mit
Eva Klingler teilt. Auch sie, die ehe-
malige Lehrerin, ist Vielschreiberin.
Klingler, die aus „Tod im Albtal“
(Emons Verlag, Köln, 10,90 Euro)
liest, überrascht mit einer Ansage:
„Ich kann meine Heldin nicht lei-
den.“ Stilberaterin ist ihre Ermittle-
rin Svenja Tobler, deren Klientin in
einer Umkleide das Zeitliche seg-
net. Christine Lehmann (SWR Stutt-
gart) regt eine Gender-Diskussion
an. Morden Frauen anders? Das Pu-
blikum, betäubt vom vielen Grün,
schweigt. Tod durch Grün-Hypnose:
Ein neuer Modus Operandi.

Mörderische Lesung mit viel Atmosphäre: Krimiautor Wolfgang Burger zu Gast auf
dem Neckarbummler. Foto: Thomas Braun

machen. Oder auch die Nachbars-
freundin Herta aus ihrem Viertel,
die immer noch daran glaubt, dass
ein Porschefahrer sie wie auf dem
weißen Ross entführt und glücklich
macht. Sie wartet schon ziemlich
lange, verrät Siebert.

Ihre Frauentypen sind genau be-
obachtet und auch mit viel schau-
spielerischem Talent verkörpert.
Dazwischen fallen ihr immer wieder
ihre Lieblingsopfer ein, sei es ein
Ramsauer oder auch der Papst Be-

nedikt. Ist es nicht Zeit, fragt sie, für
eine Päpstin? Gianna Nannini könn-
te es machen, findet sie, die würde
die katholische Kirche wieder vo-
ranbringen.

Die Hanseatin schaut genau hin
auf ihre Charaktere, die sie da prä-
sentiert. Und treibt die Klischees
freudig und manchmal bitterböse
auf die Spitze. „Von der Zeugung bis
zur Zerlegung“, so lautet der Unter-
titel ihres Programms, und am Ende
ist sie bei ihrer Oma angekommen.

Es sind ihre gesammelten Frau-
enrollen, die sie in ein Jubiläumspro-
gramm gepackt hat und die sie mit
ihren gewohnt frechen und unter-
haltsamen Kommentierungen und
Reimen ergänzt.

Die pikierte Hanseatin etwa, die
ihrem Mann zum Geburtstag ein
neues Lifting schenkt. In Italien, da
wo die Künstler des Fachs zuhause
sind, dort wird er wieder aufpoliert
und gestrafft an den richtigen Stel-
len – schließlich soll er ja was her-

Von Uwe Deecke

LAUFFEN Sie hat ganz schön zu tun je-
den Monat. Wo andere einen einmal
im Jahr einen kabarettistischen
Rückblick schreiben, macht sie in
Hamburg alle vier Wochen einen.
Und nun das 30jährige Bühnenjubi-
läum für die „stiergeborene Nieder-
sächsin“: Helga Siebert gab mit
„Fraureif“ im Vogtshofkeller einen
Vorgeschmack darauf, was einen da-
bei erwarten könnte.

Helga Siebert und ihre genau beobachteten Frauentypen

� Hintergrund

Haydns „Der Apotheker“
Joseph Haydn dirigierte „Lo Speziale“
oder „Der Apotheker“ 1786 zur Eröffnung
des Opernhauses der Familie Esterházy,
wo er lange Zeit als Kapellmeister ange-
stellt war. Die Oper wurde aber auch in Pri-
vathäusern gegeben. Die Partitur ist nur
fragmentarisch erhalten, Teile des dritten
Aktes fehlen. slu

Ohrwürmer
und viel

Herzschmerz
Junges Künstlernetzwerk

zeigt Haydns „Der Apotheker“

Von Matthias Slunitschek

SCHWAIGERN Das eindrucksvolle Ba-
rockschloss wurde im selben Jahr-
zehnt fertiggestellt, in dem auch Jo-
seph Haydns „Der Apotheker“ nach
einem Text von Carlo Goldoni ent-
standen ist. Dies nahm das Künstler-
netzwerk der Kabinettoper zum An-
lass, die Oper in Massenbach aufzu-
führen. Im urigen Nordflügel des
Schlosses kam dabei nie eine ver-
staubte Volkstheateratmosphäre
auf, das Flair einer Kammeroper
wurde toll eingefangen.

Es gehört zum Konzept der jun-
gen Musiker, Schauspieler und Re-
gisseure, unbekanntere Stücke aus
dem Bereich des Musiktheaters auf
die Bühne zu bringen. Und das jen-
seits gewöhnlicher Spielorte. Am
Premierenabend erreichten sie da-
mit ein rund 120 Zuschauer starkes,
bunt gemischtes Publikum, das sich
auch mit Arien- und Zwischenaktap-
plaus nicht zurücknahm.

Komisch Die Verwicklung um den
Apotheker Sempronio (Joscha
Zmarzlik), der aus Habsucht seine
eigene Pflegetochter Grilletta (Ly-
dia Ackermann) heiraten will, ist
überaus komisch. Frei nach Paracel-
sus: „Der höchste Grund der Arznei
ist die Liebe“, arbeitet der arme
Schlucker Mengone (Koen Vereert-
brugghen) quasi fachfremd bei ih-
rem Vormund, um der Geliebten

nahe zu sein. Auch der wohlhaben-
de und skrupellose Aufschneider
Volpino (Olga Vilenskaja) ist an der
schönen Italienerin interessiert und
macht die Vierecksbeziehung kom-
plett. Joseph Haydn illustriert in sei-
nem Singspiel verschiedene Motive
für eine Eheschließung. Natürlich
kann nur der aufrichtig Liebende ge-
winnen, wenn er den Mut dazu fin-
det und seinen Ruf als „feiges Ka-
mel“ ablegt.

Schlicht Die Inszenierung von Tine
Topsøe ist schlicht und bemüht sich
nicht um eine gezwungene Aktuali-
sierung des Stoffs. Entsprechend
Grilettas sprunghaftem Charakter,
sorgt ein Haufen Zankereien in der
Apotheke für Abwechslung auf der
Bühne. Wenn die als Notare verklei-
deten Brautwerber den Ehevertrag
zwischen Sempronio und Grileatta
beide gleichermaßen fälschen wol-
len, kommt es zur Eskalation.

Das kleine Ensemble unter Lei-
tung von Lea Fink entfaltet das Ohr-
wurmpotenzial der Stücke. Musika-
lischer Humor ist dort zu entde-
cken, wo eine Arie so reich verziert
ist und mit so viel Herzschmerz vor-
getragen wird, dass es befremdlich
wirkt. Insgesamt will das Bühnen-
spiel keinen analytischen Blick auf
die Geschichte werfen, sondern zei-
gen, um was es überhaupt geht: Um
eine tolle Abendunterhaltung.

Mengone will seine Geliebte Grilletta
überwältigen. Foto: Slunitschek

Scharlatan,
Hypochonder,

Aufklärer
Karl-Heinz Ott las aus

seinem Rousseau-Roman

Von Michaela Adick

HEILBRONN Ob es wohl auch schon
im 18. Jahrhundert die Idee einer
Midlife-Crisis gab? Jetzt hatte Jean-
Jacques, dieser ewige Projektpla-
ner, dem nie ein Projekt gelang, die-
ser ewige Nörgler und Hypochon-
der, Onanist und Möchtegern-Ma-
sochist, schon seinen 40. Geburts-
tag gefeiert: Und eine Karriere hatte
er noch immer nicht hingelegt. Der
Versuch des Autodidakten in der Pa-
riser Gesellschaft der vornehmen
Salons zu reüssieren, musste selbst
ein wohlwollender Betrachter als
gescheitert betrachten.

Schiffbruch Was immer Jean-
Jacques Rousseau (1712-1778) auch
angepackt hatte, ob es als Kompo-
nist versucht hatte oder als Erfinder
eines neuen, revolutionären Noten-
systems, als Caféhaus-Philosoph
oder Liebhaber: Er hatte Schiff-
bruch erlitten. Staatstheoretiker
wird man nicht über Nacht, auch
nicht im 18. Jahrhundert, ein Weg-
bereiter einer Revolution schon gar
nicht. „Und so erkannte er, dass es
auf diese Weise mit der Einteilung
der Weltgeschichte vor und nach
Rousseau nicht klappen würde.“ In

aller Jovialität verteidigt Karl-Heinz
Ott bei den Heilbronner Literaturta-
gen im Weingut Schäfer-Heinrich
seinen Helden, dem er sich in sei-
nem köstlichen biografischen Ro-
man „Wintzenried“ (Hoffmann und
Campe, Hamburg, 208 Seiten, 18,99
Euro) angenähert hat. In nachem-
fundenen Gesprächen tastet sich
Ott an den schwierigen Charakter
heran, den die Nachwelt vielleicht
als Verfasser des „Contrat Social“
und als Wegbereiter der Französi-
schen Revolution kennen mag: Je-
doch nicht als Verfasser einer Erzie-
hungslehre, der seine eigenen fünf
Kinder ins Waisenhaus abschob.

Nachtseiten Geschickt vermag
Karl-Heinz Ott, 1957 in Ehingen an
der Donau geboren, die wider-
sprüchlichen Seiten, ja die Nachtsei-
ten Rousseaus herauszuarbeiten,
nicht zuletzt seine grenzenlose
Selbstüberschätzung, die sich in sei-
nem Fall mit Wehleidigkeit paarte.
Bis Rousseau mit einem Frontalan-
griff auf die Konventionen seine
Wegbereiter überraschte und er-
schreckte, sollten Jahre ins Land ge-
hen: Die er in Erinnerung an seine
Geliebte Madame de Warens ver-
brachte, eine Frau, die er, ein Fall für
die Psychoanalyse, Maman nannte.
Auch Rousseau war nur ein Mensch.

Karl Heinz Ott zu Gast im Weingut Schä-
fer-Heinrich. Foto: Dennis Mugler

� Hintergrund

EAV
Nur allzu gern wurde die österreichische
Pop- und Rock-Band Erste Allgemeine Ver-
unsicherung (kurz: EAV) um Texter und
Komponist Thomas Spitzer in den 80er
Jahren als pure Klaumaukband gesehen.
Das politische Anliegen der bissig-satiri-
schen Gruppe ist jedoch das eigentlich
Charakteristische der EAV um den be-
währten Sänger und Frontmann Klaus
Eberhartinger. suw

Wie eine Fata Morgana
NECKARWESTHEIM Erste Allgemeine Verunsicherung beim Kulturama-Festival

Von Susanne Walter

M ehr noch als zu ihren Hoch-
zeiten in den 80er und 90er
Jahren glänzt die Erste All-

gemeine Verunsicherung heute mit
zynischem Witz zu aktuellen politi-
schen und sozialen Lebenslagen.
Am Samstagabend erlebten in der
Reblandhalle rund 850 Fans Front-
mann und Sänger Klaus Eberhartin-
ger als Verwandlungskünstler in
Wort und Kostüm. Die EAV gehört
nicht zu den Ewiggestrigen: Sie
krempelt heute in vielen Nummern
ihre Texte um und toppt dabei sich
selbst. Die Brise Eigenironie gab es
beim Zwei-Stunden-EAV-Rausch
samt Zugabeblöcken obendrauf.

Am Anfang stand nostalgisch ei-
nes der traurigsten Lieder über-
haupt, die Geschichte von „Samm-

ler-König Eberhard“, dem Clo-
chard, der seine junge Sammler-Kö-
nigin verlor und an den Folgen zu-
grunde geht.

Charismatisch Sympathieträger
Eberhartinger als Brückenglied,
wendig und charismatisch auf der
Bühne wie eh und je, trägt mit star-
ken Anmoderationen in ständig
wechselnden Kostümen, noch bissi-
ger als in jungen Jahren, die Fans zu
Liedern wie „Der Tod“, „Ding
Dong“, „Fata Morgana“, Die Russen
kommen“ , und natürlich zum „Mär-
chenprinz“ und zu „Küss die Hand
schöne Frau“.

Seitenhiebe zur Wirtschaftslage,
zum Konsumboom in Billigläden, zu
Fukushima, zu Berlusconi und Afri-
kas Frühling würzen. Im Hinter-
grund laufen zum Liedinhalt passen-

de Spielszenen ab. Muskelmannen
strotzen vor Kraft an Mallorcas
Strand und Angela Merkel taucht als
Stabpuppe hinter dem Keyboard
auf. Große Nummern verschmelzen
mit neuen Aussagen zu Medleys,

werden gekonnt in neuem Kontext
nur zitiert, angerissen und nicht tot-
getreten. Die besondere Würze liegt
auch im ironischem Seitenblick auf
die eigenen Helden und das eigene
Musiker-Dasein. So kommt der
„Märchenprinz“ als Keule ganz früh
als abdankender Pseudo-Aufreißer
ins Spiel. „Küss die Hand schöne
Frau“ erscheint beim Abgesang
noch mal als „Küss die Hand Mes-
sieurs Dames, jetz trink ma aus und
gema ham.“

Fukushima Doch zuvor tritt „Burli“
durch die Atomkatastrophe von Fu-
kushima in einen traurig realen Kon-
text: Das 1988 erschienene Lied han-
delt eigentlich von einem Jungen,
der als Folge eines Atomunfalls mit
Riesenohren und vier Händen „be-
sonders gut Klavier spielen kann.“

Seitenhiebe zur Wirtschaftslage: Die Erste Allgemeine Verunsicherung begeisterte 850 Fans in der Reblandhalle. Foto: Dennis Mugler

Kabarettpreis für
Waghubinger

DUISBURG/STUTTGART Der Wahl-
Stuttgarter Stefan Waghubinger
(45) ist am Samstagabend in Duis-
burg mit dem niederrheinischen Ka-
barettpreis „Das Schwarze Schaf“
ausgezeichnet worden. „Die Büh-
nenfigur, die Stefan Waghubinger
geschaffen hat, spricht uns Män-
nern einfach aus dem Herzen – sie
ist absolut unsicher und trotzdem
liebenswert“, begründete Juror Die-
ter Moor die Entscheidung. Der ers-
te Preisträger des von Hanns Dieter
Hüsch initiierten Wettbewerbs er-
hält 6000 Euro. dpa
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Mord in der Abenddämmerung
Auf dem Neckarbummler: Hafenrundfahrt mit den Krimiautoren Wolfgang Burger und Eva Klingler

Von Michaela Adick

HEILBRONN Jetzt heißt es stark sein.
Sich nur nicht ablenken lassen. We-
der vom saftigen Grün, das sich,
vom Neckar aus betrachtet, als er-
schreckende Urwaldlandschaft ent-
puppt, noch von den aufsässigen
Schwänen. Und schon gar nicht von
der aufregenden Industrieland-
schaft. Leute, es ist Krimizeit.

Syndikat Drei Mitglieder des Syndi-
kats, der Interessenvereinigung
deutscher Krimiautoren, haben auf
dem bestens besuchten Neckar-
bummler zum Krimigipfel geladen.
Es soll ermittelt werden: In Heidel-
berg und im Südschwarzwald. Da-
bei geht es beileibe nicht nur um
schwäbische und badische Befind-
lichkeiten unter der besonderen Be-
rücksichtigung des 60-jährigen Be-
stehens des Südweststaates.

Es geht auch um den Boom, den
das Genre in den letzten Jahren er-
lebt hat. Kein TV-Abend ohne dahin-
gemeuchelte Nachbarn, ohne in
praktische Einzelteile zerlegte Mit-

menschen. Da muss man doch ins
Grübeln kommen, sind sich Wolf-
gang Burger, Eva Klingler und Mo-
deratorin Christine Lehmann auf
der Hafenrundfahrt einig. „Dabei
geht doch die reale Mordrate seit
Jahren kontinuierlich zurück.“

Wolfgang Burger, der in 17 Jahren
14 Krimis veröffentlicht hat, schüt-
telt den Kopf. Wie sollte er, der pro-
movierte Ingenieur, auch die Zeit-
läufte kommentieren: Ist er doch

selbst Profiteur dieser unerklärli-
chen Blüte. „Wenn mich etwas är-
gert, dann sind es diese ewigen Lo-
ser von Kommissaren, diese einsa-
men, versoffenen Steppenwölfe.“

Wieder einmal passiert der Ne-
ckarbummler eine Brücke, der Laut-
sprecher tut sein Bestes. Es ist nicht
genug. Die Worte Wolfgang Bur-
gers verhallen. Zwischen all dem
Grün wird gearbeitet. Kräne lö-
schen ein holländisches Schiff. Eu-

ropaletten rotten vor sich hin. Da-
zwischen Wäscheleinen. Ein Idyll.
Burger hat seinen Kriminaloberrat
Alexander Gerlach vorgestellt, der
es in Heidelberg nicht nur mit Glo-
balisierungsgegnern zu tun be-
kommt, sondern auch mit einer un-
tergetauchten RAF-Terroristin. Ap-
petithäppchen aus „Die falsche
Frau“ (Piper Verlag, München, 9,99
Euro) folgen. Lesen darf er, nur
nichts verraten.

Stilberaterin Ein Los, das er mit
Eva Klingler teilt. Auch sie, die ehe-
malige Lehrerin, ist Vielschreiberin.
Klingler, die aus „Tod im Albtal“
(Emons Verlag, Köln, 10,90 Euro)
liest, überrascht mit einer Ansage:
„Ich kann meine Heldin nicht lei-
den.“ Stilberaterin ist ihre Ermittle-
rin Svenja Tobler, deren Klientin in
einer Umkleide das Zeitliche seg-
net. Christine Lehmann (SWR Stutt-
gart) regt eine Gender-Diskussion
an. Morden Frauen anders? Das Pu-
blikum, betäubt vom vielen Grün,
schweigt. Tod durch Grün-Hypnose:
Ein neuer Modus Operandi.

Mörderische Lesung mit viel Atmosphäre: Krimiautor Wolfgang Burger zu Gast auf
dem Neckarbummler. Foto: Thomas Braun

machen. Oder auch die Nachbars-
freundin Herta aus ihrem Viertel,
die immer noch daran glaubt, dass
ein Porschefahrer sie wie auf dem
weißen Ross entführt und glücklich
macht. Sie wartet schon ziemlich
lange, verrät Siebert.

Ihre Frauentypen sind genau be-
obachtet und auch mit viel schau-
spielerischem Talent verkörpert.
Dazwischen fallen ihr immer wieder
ihre Lieblingsopfer ein, sei es ein
Ramsauer oder auch der Papst Be-

nedikt. Ist es nicht Zeit, fragt sie, für
eine Päpstin? Gianna Nannini könn-
te es machen, findet sie, die würde
die katholische Kirche wieder vo-
ranbringen.

Die Hanseatin schaut genau hin
auf ihre Charaktere, die sie da prä-
sentiert. Und treibt die Klischees
freudig und manchmal bitterböse
auf die Spitze. „Von der Zeugung bis
zur Zerlegung“, so lautet der Unter-
titel ihres Programms, und am Ende
ist sie bei ihrer Oma angekommen.

Es sind ihre gesammelten Frau-
enrollen, die sie in ein Jubiläumspro-
gramm gepackt hat und die sie mit
ihren gewohnt frechen und unter-
haltsamen Kommentierungen und
Reimen ergänzt.

Die pikierte Hanseatin etwa, die
ihrem Mann zum Geburtstag ein
neues Lifting schenkt. In Italien, da
wo die Künstler des Fachs zuhause
sind, dort wird er wieder aufpoliert
und gestrafft an den richtigen Stel-
len – schließlich soll er ja was her-

Von Uwe Deecke

LAUFFEN Sie hat ganz schön zu tun je-
den Monat. Wo andere einen einmal
im Jahr einen kabarettistischen
Rückblick schreiben, macht sie in
Hamburg alle vier Wochen einen.
Und nun das 30jährige Bühnenjubi-
läum für die „stiergeborene Nieder-
sächsin“: Helga Siebert gab mit
„Fraureif“ im Vogtshofkeller einen
Vorgeschmack darauf, was einen da-
bei erwarten könnte.

Helga Siebert und ihre genau beobachteten Frauentypen

� Hintergrund

Haydns „Der Apotheker“
Joseph Haydn dirigierte „Lo Speziale“
oder „Der Apotheker“ 1786 zur Eröffnung
des Opernhauses der Familie Esterházy,
wo er lange Zeit als Kapellmeister ange-
stellt war. Die Oper wurde aber auch in Pri-
vathäusern gegeben. Die Partitur ist nur
fragmentarisch erhalten, Teile des dritten
Aktes fehlen. slu

Ohrwürmer
und viel

Herzschmerz
Junges Künstlernetzwerk

zeigt Haydns „Der Apotheker“

Von Matthias Slunitschek

SCHWAIGERN Das eindrucksvolle Ba-
rockschloss wurde im selben Jahr-
zehnt fertiggestellt, in dem auch Jo-
seph Haydns „Der Apotheker“ nach
einem Text von Carlo Goldoni ent-
standen ist. Dies nahm das Künstler-
netzwerk der Kabinettoper zum An-
lass, die Oper in Massenbach aufzu-
führen. Im urigen Nordflügel des
Schlosses kam dabei nie eine ver-
staubte Volkstheateratmosphäre
auf, das Flair einer Kammeroper
wurde toll eingefangen.

Es gehört zum Konzept der jun-
gen Musiker, Schauspieler und Re-
gisseure, unbekanntere Stücke aus
dem Bereich des Musiktheaters auf
die Bühne zu bringen. Und das jen-
seits gewöhnlicher Spielorte. Am
Premierenabend erreichten sie da-
mit ein rund 120 Zuschauer starkes,
bunt gemischtes Publikum, das sich
auch mit Arien- und Zwischenaktap-
plaus nicht zurücknahm.

Komisch Die Verwicklung um den
Apotheker Sempronio (Joscha
Zmarzlik), der aus Habsucht seine
eigene Pflegetochter Grilletta (Ly-
dia Ackermann) heiraten will, ist
überaus komisch. Frei nach Paracel-
sus: „Der höchste Grund der Arznei
ist die Liebe“, arbeitet der arme
Schlucker Mengone (Koen Vereert-
brugghen) quasi fachfremd bei ih-
rem Vormund, um der Geliebten

nahe zu sein. Auch der wohlhaben-
de und skrupellose Aufschneider
Volpino (Olga Vilenskaja) ist an der
schönen Italienerin interessiert und
macht die Vierecksbeziehung kom-
plett. Joseph Haydn illustriert in sei-
nem Singspiel verschiedene Motive
für eine Eheschließung. Natürlich
kann nur der aufrichtig Liebende ge-
winnen, wenn er den Mut dazu fin-
det und seinen Ruf als „feiges Ka-
mel“ ablegt.

Schlicht Die Inszenierung von Tine
Topsøe ist schlicht und bemüht sich
nicht um eine gezwungene Aktuali-
sierung des Stoffs. Entsprechend
Grilettas sprunghaftem Charakter,
sorgt ein Haufen Zankereien in der
Apotheke für Abwechslung auf der
Bühne. Wenn die als Notare verklei-
deten Brautwerber den Ehevertrag
zwischen Sempronio und Grileatta
beide gleichermaßen fälschen wol-
len, kommt es zur Eskalation.

Das kleine Ensemble unter Lei-
tung von Lea Fink entfaltet das Ohr-
wurmpotenzial der Stücke. Musika-
lischer Humor ist dort zu entde-
cken, wo eine Arie so reich verziert
ist und mit so viel Herzschmerz vor-
getragen wird, dass es befremdlich
wirkt. Insgesamt will das Bühnen-
spiel keinen analytischen Blick auf
die Geschichte werfen, sondern zei-
gen, um was es überhaupt geht: Um
eine tolle Abendunterhaltung.

Mengone will seine Geliebte Grilletta
überwältigen. Foto: Slunitschek

Scharlatan,
Hypochonder,

Aufklärer
Karl-Heinz Ott las aus

seinem Rousseau-Roman

Von Michaela Adick

HEILBRONN Ob es wohl auch schon
im 18. Jahrhundert die Idee einer
Midlife-Crisis gab? Jetzt hatte Jean-
Jacques, dieser ewige Projektpla-
ner, dem nie ein Projekt gelang, die-
ser ewige Nörgler und Hypochon-
der, Onanist und Möchtegern-Ma-
sochist, schon seinen 40. Geburts-
tag gefeiert: Und eine Karriere hatte
er noch immer nicht hingelegt. Der
Versuch des Autodidakten in der Pa-
riser Gesellschaft der vornehmen
Salons zu reüssieren, musste selbst
ein wohlwollender Betrachter als
gescheitert betrachten.

Schiffbruch Was immer Jean-
Jacques Rousseau (1712-1778) auch
angepackt hatte, ob es als Kompo-
nist versucht hatte oder als Erfinder
eines neuen, revolutionären Noten-
systems, als Caféhaus-Philosoph
oder Liebhaber: Er hatte Schiff-
bruch erlitten. Staatstheoretiker
wird man nicht über Nacht, auch
nicht im 18. Jahrhundert, ein Weg-
bereiter einer Revolution schon gar
nicht. „Und so erkannte er, dass es
auf diese Weise mit der Einteilung
der Weltgeschichte vor und nach
Rousseau nicht klappen würde.“ In

aller Jovialität verteidigt Karl-Heinz
Ott bei den Heilbronner Literaturta-
gen im Weingut Schäfer-Heinrich
seinen Helden, dem er sich in sei-
nem köstlichen biografischen Ro-
man „Wintzenried“ (Hoffmann und
Campe, Hamburg, 208 Seiten, 18,99
Euro) angenähert hat. In nachem-
fundenen Gesprächen tastet sich
Ott an den schwierigen Charakter
heran, den die Nachwelt vielleicht
als Verfasser des „Contrat Social“
und als Wegbereiter der Französi-
schen Revolution kennen mag: Je-
doch nicht als Verfasser einer Erzie-
hungslehre, der seine eigenen fünf
Kinder ins Waisenhaus abschob.

Nachtseiten Geschickt vermag
Karl-Heinz Ott, 1957 in Ehingen an
der Donau geboren, die wider-
sprüchlichen Seiten, ja die Nachtsei-
ten Rousseaus herauszuarbeiten,
nicht zuletzt seine grenzenlose
Selbstüberschätzung, die sich in sei-
nem Fall mit Wehleidigkeit paarte.
Bis Rousseau mit einem Frontalan-
griff auf die Konventionen seine
Wegbereiter überraschte und er-
schreckte, sollten Jahre ins Land ge-
hen: Die er in Erinnerung an seine
Geliebte Madame de Warens ver-
brachte, eine Frau, die er, ein Fall für
die Psychoanalyse, Maman nannte.
Auch Rousseau war nur ein Mensch.

Karl Heinz Ott zu Gast im Weingut Schä-
fer-Heinrich. Foto: Dennis Mugler

� Hintergrund

EAV
Nur allzu gern wurde die österreichische
Pop- und Rock-Band Erste Allgemeine Ver-
unsicherung (kurz: EAV) um Texter und
Komponist Thomas Spitzer in den 80er
Jahren als pure Klaumaukband gesehen.
Das politische Anliegen der bissig-satiri-
schen Gruppe ist jedoch das eigentlich
Charakteristische der EAV um den be-
währten Sänger und Frontmann Klaus
Eberhartinger. suw

Wie eine Fata Morgana
NECKARWESTHEIM Erste Allgemeine Verunsicherung beim Kulturama-Festival

Von Susanne Walter

M ehr noch als zu ihren Hoch-
zeiten in den 80er und 90er
Jahren glänzt die Erste All-

gemeine Verunsicherung heute mit
zynischem Witz zu aktuellen politi-
schen und sozialen Lebenslagen.
Am Samstagabend erlebten in der
Reblandhalle rund 850 Fans Front-
mann und Sänger Klaus Eberhartin-
ger als Verwandlungskünstler in
Wort und Kostüm. Die EAV gehört
nicht zu den Ewiggestrigen: Sie
krempelt heute in vielen Nummern
ihre Texte um und toppt dabei sich
selbst. Die Brise Eigenironie gab es
beim Zwei-Stunden-EAV-Rausch
samt Zugabeblöcken obendrauf.

Am Anfang stand nostalgisch ei-
nes der traurigsten Lieder über-
haupt, die Geschichte von „Samm-

ler-König Eberhard“, dem Clo-
chard, der seine junge Sammler-Kö-
nigin verlor und an den Folgen zu-
grunde geht.

Charismatisch Sympathieträger
Eberhartinger als Brückenglied,
wendig und charismatisch auf der
Bühne wie eh und je, trägt mit star-
ken Anmoderationen in ständig
wechselnden Kostümen, noch bissi-
ger als in jungen Jahren, die Fans zu
Liedern wie „Der Tod“, „Ding
Dong“, „Fata Morgana“, Die Russen
kommen“ , und natürlich zum „Mär-
chenprinz“ und zu „Küss die Hand
schöne Frau“.

Seitenhiebe zur Wirtschaftslage,
zum Konsumboom in Billigläden, zu
Fukushima, zu Berlusconi und Afri-
kas Frühling würzen. Im Hinter-
grund laufen zum Liedinhalt passen-

de Spielszenen ab. Muskelmannen
strotzen vor Kraft an Mallorcas
Strand und Angela Merkel taucht als
Stabpuppe hinter dem Keyboard
auf. Große Nummern verschmelzen
mit neuen Aussagen zu Medleys,

werden gekonnt in neuem Kontext
nur zitiert, angerissen und nicht tot-
getreten. Die besondere Würze liegt
auch im ironischem Seitenblick auf
die eigenen Helden und das eigene
Musiker-Dasein. So kommt der
„Märchenprinz“ als Keule ganz früh
als abdankender Pseudo-Aufreißer
ins Spiel. „Küss die Hand schöne
Frau“ erscheint beim Abgesang
noch mal als „Küss die Hand Mes-
sieurs Dames, jetz trink ma aus und
gema ham.“

Fukushima Doch zuvor tritt „Burli“
durch die Atomkatastrophe von Fu-
kushima in einen traurig realen Kon-
text: Das 1988 erschienene Lied han-
delt eigentlich von einem Jungen,
der als Folge eines Atomunfalls mit
Riesenohren und vier Händen „be-
sonders gut Klavier spielen kann.“

Seitenhiebe zur Wirtschaftslage: Die Erste Allgemeine Verunsicherung begeisterte 850 Fans in der Reblandhalle. Foto: Dennis Mugler

Kabarettpreis für
Waghubinger

DUISBURG/STUTTGART Der Wahl-
Stuttgarter Stefan Waghubinger
(45) ist am Samstagabend in Duis-
burg mit dem niederrheinischen Ka-
barettpreis „Das Schwarze Schaf“
ausgezeichnet worden. „Die Büh-
nenfigur, die Stefan Waghubinger
geschaffen hat, spricht uns Män-
nern einfach aus dem Herzen – sie
ist absolut unsicher und trotzdem
liebenswert“, begründete Juror Die-
ter Moor die Entscheidung. Der ers-
te Preisträger des von Hanns Dieter
Hüsch initiierten Wettbewerbs er-
hält 6000 Euro. dpa
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Mord in der Abenddämmerung
Auf dem Neckarbummler: Hafenrundfahrt mit den Krimiautoren Wolfgang Burger und Eva Klingler

Von Michaela Adick

HEILBRONN Jetzt heißt es stark sein.
Sich nur nicht ablenken lassen. We-
der vom saftigen Grün, das sich,
vom Neckar aus betrachtet, als er-
schreckende Urwaldlandschaft ent-
puppt, noch von den aufsässigen
Schwänen. Und schon gar nicht von
der aufregenden Industrieland-
schaft. Leute, es ist Krimizeit.

Syndikat Drei Mitglieder des Syndi-
kats, der Interessenvereinigung
deutscher Krimiautoren, haben auf
dem bestens besuchten Neckar-
bummler zum Krimigipfel geladen.
Es soll ermittelt werden: In Heidel-
berg und im Südschwarzwald. Da-
bei geht es beileibe nicht nur um
schwäbische und badische Befind-
lichkeiten unter der besonderen Be-
rücksichtigung des 60-jährigen Be-
stehens des Südweststaates.

Es geht auch um den Boom, den
das Genre in den letzten Jahren er-
lebt hat. Kein TV-Abend ohne dahin-
gemeuchelte Nachbarn, ohne in
praktische Einzelteile zerlegte Mit-

menschen. Da muss man doch ins
Grübeln kommen, sind sich Wolf-
gang Burger, Eva Klingler und Mo-
deratorin Christine Lehmann auf
der Hafenrundfahrt einig. „Dabei
geht doch die reale Mordrate seit
Jahren kontinuierlich zurück.“

Wolfgang Burger, der in 17 Jahren
14 Krimis veröffentlicht hat, schüt-
telt den Kopf. Wie sollte er, der pro-
movierte Ingenieur, auch die Zeit-
läufte kommentieren: Ist er doch

selbst Profiteur dieser unerklärli-
chen Blüte. „Wenn mich etwas är-
gert, dann sind es diese ewigen Lo-
ser von Kommissaren, diese einsa-
men, versoffenen Steppenwölfe.“

Wieder einmal passiert der Ne-
ckarbummler eine Brücke, der Laut-
sprecher tut sein Bestes. Es ist nicht
genug. Die Worte Wolfgang Bur-
gers verhallen. Zwischen all dem
Grün wird gearbeitet. Kräne lö-
schen ein holländisches Schiff. Eu-

ropaletten rotten vor sich hin. Da-
zwischen Wäscheleinen. Ein Idyll.
Burger hat seinen Kriminaloberrat
Alexander Gerlach vorgestellt, der
es in Heidelberg nicht nur mit Glo-
balisierungsgegnern zu tun be-
kommt, sondern auch mit einer un-
tergetauchten RAF-Terroristin. Ap-
petithäppchen aus „Die falsche
Frau“ (Piper Verlag, München, 9,99
Euro) folgen. Lesen darf er, nur
nichts verraten.

Stilberaterin Ein Los, das er mit
Eva Klingler teilt. Auch sie, die ehe-
malige Lehrerin, ist Vielschreiberin.
Klingler, die aus „Tod im Albtal“
(Emons Verlag, Köln, 10,90 Euro)
liest, überrascht mit einer Ansage:
„Ich kann meine Heldin nicht lei-
den.“ Stilberaterin ist ihre Ermittle-
rin Svenja Tobler, deren Klientin in
einer Umkleide das Zeitliche seg-
net. Christine Lehmann (SWR Stutt-
gart) regt eine Gender-Diskussion
an. Morden Frauen anders? Das Pu-
blikum, betäubt vom vielen Grün,
schweigt. Tod durch Grün-Hypnose:
Ein neuer Modus Operandi.

Mörderische Lesung mit viel Atmosphäre: Krimiautor Wolfgang Burger zu Gast auf
dem Neckarbummler. Foto: Thomas Braun

machen. Oder auch die Nachbars-
freundin Herta aus ihrem Viertel,
die immer noch daran glaubt, dass
ein Porschefahrer sie wie auf dem
weißen Ross entführt und glücklich
macht. Sie wartet schon ziemlich
lange, verrät Siebert.

Ihre Frauentypen sind genau be-
obachtet und auch mit viel schau-
spielerischem Talent verkörpert.
Dazwischen fallen ihr immer wieder
ihre Lieblingsopfer ein, sei es ein
Ramsauer oder auch der Papst Be-

nedikt. Ist es nicht Zeit, fragt sie, für
eine Päpstin? Gianna Nannini könn-
te es machen, findet sie, die würde
die katholische Kirche wieder vo-
ranbringen.

Die Hanseatin schaut genau hin
auf ihre Charaktere, die sie da prä-
sentiert. Und treibt die Klischees
freudig und manchmal bitterböse
auf die Spitze. „Von der Zeugung bis
zur Zerlegung“, so lautet der Unter-
titel ihres Programms, und am Ende
ist sie bei ihrer Oma angekommen.

Es sind ihre gesammelten Frau-
enrollen, die sie in ein Jubiläumspro-
gramm gepackt hat und die sie mit
ihren gewohnt frechen und unter-
haltsamen Kommentierungen und
Reimen ergänzt.

Die pikierte Hanseatin etwa, die
ihrem Mann zum Geburtstag ein
neues Lifting schenkt. In Italien, da
wo die Künstler des Fachs zuhause
sind, dort wird er wieder aufpoliert
und gestrafft an den richtigen Stel-
len – schließlich soll er ja was her-

Von Uwe Deecke

LAUFFEN Sie hat ganz schön zu tun je-
den Monat. Wo andere einen einmal
im Jahr einen kabarettistischen
Rückblick schreiben, macht sie in
Hamburg alle vier Wochen einen.
Und nun das 30jährige Bühnenjubi-
läum für die „stiergeborene Nieder-
sächsin“: Helga Siebert gab mit
„Fraureif“ im Vogtshofkeller einen
Vorgeschmack darauf, was einen da-
bei erwarten könnte.

Helga Siebert und ihre genau beobachteten Frauentypen

� Hintergrund

Haydns „Der Apotheker“
Joseph Haydn dirigierte „Lo Speziale“
oder „Der Apotheker“ 1786 zur Eröffnung
des Opernhauses der Familie Esterházy,
wo er lange Zeit als Kapellmeister ange-
stellt war. Die Oper wurde aber auch in Pri-
vathäusern gegeben. Die Partitur ist nur
fragmentarisch erhalten, Teile des dritten
Aktes fehlen. slu

Ohrwürmer
und viel

Herzschmerz
Junges Künstlernetzwerk

zeigt Haydns „Der Apotheker“

Von Matthias Slunitschek

SCHWAIGERN Das eindrucksvolle Ba-
rockschloss wurde im selben Jahr-
zehnt fertiggestellt, in dem auch Jo-
seph Haydns „Der Apotheker“ nach
einem Text von Carlo Goldoni ent-
standen ist. Dies nahm das Künstler-
netzwerk der Kabinettoper zum An-
lass, die Oper in Massenbach aufzu-
führen. Im urigen Nordflügel des
Schlosses kam dabei nie eine ver-
staubte Volkstheateratmosphäre
auf, das Flair einer Kammeroper
wurde toll eingefangen.

Es gehört zum Konzept der jun-
gen Musiker, Schauspieler und Re-
gisseure, unbekanntere Stücke aus
dem Bereich des Musiktheaters auf
die Bühne zu bringen. Und das jen-
seits gewöhnlicher Spielorte. Am
Premierenabend erreichten sie da-
mit ein rund 120 Zuschauer starkes,
bunt gemischtes Publikum, das sich
auch mit Arien- und Zwischenaktap-
plaus nicht zurücknahm.

Komisch Die Verwicklung um den
Apotheker Sempronio (Joscha
Zmarzlik), der aus Habsucht seine
eigene Pflegetochter Grilletta (Ly-
dia Ackermann) heiraten will, ist
überaus komisch. Frei nach Paracel-
sus: „Der höchste Grund der Arznei
ist die Liebe“, arbeitet der arme
Schlucker Mengone (Koen Vereert-
brugghen) quasi fachfremd bei ih-
rem Vormund, um der Geliebten

nahe zu sein. Auch der wohlhaben-
de und skrupellose Aufschneider
Volpino (Olga Vilenskaja) ist an der
schönen Italienerin interessiert und
macht die Vierecksbeziehung kom-
plett. Joseph Haydn illustriert in sei-
nem Singspiel verschiedene Motive
für eine Eheschließung. Natürlich
kann nur der aufrichtig Liebende ge-
winnen, wenn er den Mut dazu fin-
det und seinen Ruf als „feiges Ka-
mel“ ablegt.

Schlicht Die Inszenierung von Tine
Topsøe ist schlicht und bemüht sich
nicht um eine gezwungene Aktuali-
sierung des Stoffs. Entsprechend
Grilettas sprunghaftem Charakter,
sorgt ein Haufen Zankereien in der
Apotheke für Abwechslung auf der
Bühne. Wenn die als Notare verklei-
deten Brautwerber den Ehevertrag
zwischen Sempronio und Grileatta
beide gleichermaßen fälschen wol-
len, kommt es zur Eskalation.

Das kleine Ensemble unter Lei-
tung von Lea Fink entfaltet das Ohr-
wurmpotenzial der Stücke. Musika-
lischer Humor ist dort zu entde-
cken, wo eine Arie so reich verziert
ist und mit so viel Herzschmerz vor-
getragen wird, dass es befremdlich
wirkt. Insgesamt will das Bühnen-
spiel keinen analytischen Blick auf
die Geschichte werfen, sondern zei-
gen, um was es überhaupt geht: Um
eine tolle Abendunterhaltung.

Mengone will seine Geliebte Grilletta
überwältigen. Foto: Slunitschek

Scharlatan,
Hypochonder,

Aufklärer
Karl-Heinz Ott las aus

seinem Rousseau-Roman

Von Michaela Adick

HEILBRONN Ob es wohl auch schon
im 18. Jahrhundert die Idee einer
Midlife-Crisis gab? Jetzt hatte Jean-
Jacques, dieser ewige Projektpla-
ner, dem nie ein Projekt gelang, die-
ser ewige Nörgler und Hypochon-
der, Onanist und Möchtegern-Ma-
sochist, schon seinen 40. Geburts-
tag gefeiert: Und eine Karriere hatte
er noch immer nicht hingelegt. Der
Versuch des Autodidakten in der Pa-
riser Gesellschaft der vornehmen
Salons zu reüssieren, musste selbst
ein wohlwollender Betrachter als
gescheitert betrachten.

Schiffbruch Was immer Jean-
Jacques Rousseau (1712-1778) auch
angepackt hatte, ob es als Kompo-
nist versucht hatte oder als Erfinder
eines neuen, revolutionären Noten-
systems, als Caféhaus-Philosoph
oder Liebhaber: Er hatte Schiff-
bruch erlitten. Staatstheoretiker
wird man nicht über Nacht, auch
nicht im 18. Jahrhundert, ein Weg-
bereiter einer Revolution schon gar
nicht. „Und so erkannte er, dass es
auf diese Weise mit der Einteilung
der Weltgeschichte vor und nach
Rousseau nicht klappen würde.“ In

aller Jovialität verteidigt Karl-Heinz
Ott bei den Heilbronner Literaturta-
gen im Weingut Schäfer-Heinrich
seinen Helden, dem er sich in sei-
nem köstlichen biografischen Ro-
man „Wintzenried“ (Hoffmann und
Campe, Hamburg, 208 Seiten, 18,99
Euro) angenähert hat. In nachem-
fundenen Gesprächen tastet sich
Ott an den schwierigen Charakter
heran, den die Nachwelt vielleicht
als Verfasser des „Contrat Social“
und als Wegbereiter der Französi-
schen Revolution kennen mag: Je-
doch nicht als Verfasser einer Erzie-
hungslehre, der seine eigenen fünf
Kinder ins Waisenhaus abschob.

Nachtseiten Geschickt vermag
Karl-Heinz Ott, 1957 in Ehingen an
der Donau geboren, die wider-
sprüchlichen Seiten, ja die Nachtsei-
ten Rousseaus herauszuarbeiten,
nicht zuletzt seine grenzenlose
Selbstüberschätzung, die sich in sei-
nem Fall mit Wehleidigkeit paarte.
Bis Rousseau mit einem Frontalan-
griff auf die Konventionen seine
Wegbereiter überraschte und er-
schreckte, sollten Jahre ins Land ge-
hen: Die er in Erinnerung an seine
Geliebte Madame de Warens ver-
brachte, eine Frau, die er, ein Fall für
die Psychoanalyse, Maman nannte.
Auch Rousseau war nur ein Mensch.

Karl Heinz Ott zu Gast im Weingut Schä-
fer-Heinrich. Foto: Dennis Mugler

� Hintergrund

EAV
Nur allzu gern wurde die österreichische
Pop- und Rock-Band Erste Allgemeine Ver-
unsicherung (kurz: EAV) um Texter und
Komponist Thomas Spitzer in den 80er
Jahren als pure Klaumaukband gesehen.
Das politische Anliegen der bissig-satiri-
schen Gruppe ist jedoch das eigentlich
Charakteristische der EAV um den be-
währten Sänger und Frontmann Klaus
Eberhartinger. suw

Wie eine Fata Morgana
NECKARWESTHEIM Erste Allgemeine Verunsicherung beim Kulturama-Festival

Von Susanne Walter

M ehr noch als zu ihren Hoch-
zeiten in den 80er und 90er
Jahren glänzt die Erste All-

gemeine Verunsicherung heute mit
zynischem Witz zu aktuellen politi-
schen und sozialen Lebenslagen.
Am Samstagabend erlebten in der
Reblandhalle rund 850 Fans Front-
mann und Sänger Klaus Eberhartin-
ger als Verwandlungskünstler in
Wort und Kostüm. Die EAV gehört
nicht zu den Ewiggestrigen: Sie
krempelt heute in vielen Nummern
ihre Texte um und toppt dabei sich
selbst. Die Brise Eigenironie gab es
beim Zwei-Stunden-EAV-Rausch
samt Zugabeblöcken obendrauf.

Am Anfang stand nostalgisch ei-
nes der traurigsten Lieder über-
haupt, die Geschichte von „Samm-

ler-König Eberhard“, dem Clo-
chard, der seine junge Sammler-Kö-
nigin verlor und an den Folgen zu-
grunde geht.

Charismatisch Sympathieträger
Eberhartinger als Brückenglied,
wendig und charismatisch auf der
Bühne wie eh und je, trägt mit star-
ken Anmoderationen in ständig
wechselnden Kostümen, noch bissi-
ger als in jungen Jahren, die Fans zu
Liedern wie „Der Tod“, „Ding
Dong“, „Fata Morgana“, Die Russen
kommen“ , und natürlich zum „Mär-
chenprinz“ und zu „Küss die Hand
schöne Frau“.

Seitenhiebe zur Wirtschaftslage,
zum Konsumboom in Billigläden, zu
Fukushima, zu Berlusconi und Afri-
kas Frühling würzen. Im Hinter-
grund laufen zum Liedinhalt passen-

de Spielszenen ab. Muskelmannen
strotzen vor Kraft an Mallorcas
Strand und Angela Merkel taucht als
Stabpuppe hinter dem Keyboard
auf. Große Nummern verschmelzen
mit neuen Aussagen zu Medleys,

werden gekonnt in neuem Kontext
nur zitiert, angerissen und nicht tot-
getreten. Die besondere Würze liegt
auch im ironischem Seitenblick auf
die eigenen Helden und das eigene
Musiker-Dasein. So kommt der
„Märchenprinz“ als Keule ganz früh
als abdankender Pseudo-Aufreißer
ins Spiel. „Küss die Hand schöne
Frau“ erscheint beim Abgesang
noch mal als „Küss die Hand Mes-
sieurs Dames, jetz trink ma aus und
gema ham.“

Fukushima Doch zuvor tritt „Burli“
durch die Atomkatastrophe von Fu-
kushima in einen traurig realen Kon-
text: Das 1988 erschienene Lied han-
delt eigentlich von einem Jungen,
der als Folge eines Atomunfalls mit
Riesenohren und vier Händen „be-
sonders gut Klavier spielen kann.“

Seitenhiebe zur Wirtschaftslage: Die Erste Allgemeine Verunsicherung begeisterte 850 Fans in der Reblandhalle. Foto: Dennis Mugler

Kabarettpreis für
Waghubinger

DUISBURG/STUTTGART Der Wahl-
Stuttgarter Stefan Waghubinger
(45) ist am Samstagabend in Duis-
burg mit dem niederrheinischen Ka-
barettpreis „Das Schwarze Schaf“
ausgezeichnet worden. „Die Büh-
nenfigur, die Stefan Waghubinger
geschaffen hat, spricht uns Män-
nern einfach aus dem Herzen – sie
ist absolut unsicher und trotzdem
liebenswert“, begründete Juror Die-
ter Moor die Entscheidung. Der ers-
te Preisträger des von Hanns Dieter
Hüsch initiierten Wettbewerbs er-
hält 6000 Euro. dpa


